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perfekt bauen
seit 1963

»sCHmid war 
immer mein zweites 
Zuhause.« Georg riederer

Ge
or

g 
ri

ed
er

er
 (8

1)
, b

is
 z

u 
se

in
em

 7
8.

 G
eb

ur
ts

ta
g 

be
i s

c
h

m
iD

 t
ät

ig
, 

er
fr

eu
te

 a
uf

 r
ic

ht
fe

st
en

 a
lle

 m
it

 s
ei

ne
r 

z
ie

hh
ar

m
on

ik
a



Gestatten, 
sCHmid

Ei n u n t Er n Eh m En  
von m Ensch z u m Ensch



Mit erbaulichen Grüßen

Christian Schmid

Felix Schmid

Liebe Leser,

Fridolin Schmid

und unser sehr geschätztes Team

es gibt die Redewendung: Menschen 
interessieren sich für Menschen, und 
wir finden, da ist was dran. Denn egal 
was uns beeindruckt (von der Natur und 
dem Universum einmal abgesehen), es 
stecken immer Persönlichkeiten und 
ihre individuellen Geschichten dahin-
ter. Im Großen wie auch im Kleinen 
sind es die Menschen, mit denen wir 
uns identifizieren und die uns mit ihren  
Visionen, Erfahrungen oder Schicksalen 
berühren. Aus dieser Erkenntnis heraus 
haben wir uns dazu entschlossen, einen 
Teil unserer Publikation zum 50-jährigen 
Jubiläum der Matthäus Schmid GmbH 
& Co. KG den Menschen zu widmen. 

Es sind nicht zuletzt ihre Gesichter, in 
denen sich das Gesicht des ganzen 
Unternehmens widerspiegelt. Im Stil ei-
nes Magazins zeichnen wir das Porträt  
unseres Vaters, des Unternehmens-
gründers, stellen uns selbst vor sowie 
– aus unterschiedlichen Blickwinkeln – 
einige Mitarbeiter, die stellvertretend für 
ihre rund 300 Kollegen einen kleinen 
Einblick in ihre Köpfe gewähren. 

Gemeinsam stehen wir für das Unter-
nehmen SCHMID – von Bauwerk zu 
Bauwerk und von Mensch zu Mensch.

schön, dass sie uns mal näher kennenlernen.
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kalt erwisCHt
EIn IntErvIEw mIt matthäus schmId
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„Nur der Anfang war schwer, 
aber danach ging es kontinuierlich voran.“

sein eigener Chef sein – dieses Ziel verfolgte matthäus 
schmid schon als junger mann. da erstaunt es nicht, 
dass er gleich nach seiner Gesellen- und bundeswehrzeit 
seinen meister im maurerhandwerk machte. bereits ein 
Jahr nachdem er den meisterbrief in der tasche hatte, 
wagte er den schritt in die selbstständigkeit. die rech-
nung hatte er allerdings ohne das wetter gemacht. im 
winter 1962/63 überzog die „seegfrörni“ den bodensee 
mit einer dicken, begehbaren eisschicht – ein ereignis, 
das statistisch gesehen nur alle 70 Jahre vorkommt. Von 
den eisigen temperaturen wurde der frischgebackene 
unternehmer matthäus schmid kalt erwischt.

sCHmid wurde in einem Jahrhundertwinter gegründet.
Ja, ich habe mein Gewerbe auf den 1.  Januar 1963 
angemeldet, gleich mit fünf festen mitarbeitern. von 
zwei Bauern hier in Baltringen hatte ich Aufträge für 
einen schweinestall und für einen Kuhstall. ich woll-
te anfangen, aber das war unmöglich bei der Kälte. 
Da haben wir halt den Gürtel enger geschnallt und 
an Dreikönig hatte ich richtig Glück, als ich von ei-
nem safthersteller aus Altheim den Auftrag für einen 
heizungsumbau bekam. und kurz danach habe ich 
von herrn uhlmann (sen.) bereits einen Auftrag für 
seine private villa erhalten. Er gab dem „Baltringer 
haufen“ eine chance. Bis zum heutigen tag besteht 
diese vertrauensvolle Geschäftsverbindung mit der 
Firma uhlmann.

blieb die situation schwierig?
nur der Anfang war schwer, aber danach ging es 
kontinuierlich voran. schon nach zwei Jahren hatte 
ich 15 mann. mitte der 60er Jahre war ein richtiger 
Boom am Bau. Da ich noch keinen großen Auftrags-
bestand vor mir herschob, konnte ich innerhalb von 
14 tagen anfangen. Das hat mir viele Aufträge ge-
bracht.

sie haben früher mit ihrer Familie auf dem Firmengelände 
gewohnt. wie sah ihr arbeitstag aus?
Der begann frühmorgens um 6 uhr. ich plante, wel-
chen mitarbeiter ich wohin schickte, war selbst der 
Erste auf dem hof. Anschließend bin ich die Baustel-
len abgefahren, habe überall mitgeholfen, abends 
mit meiner Familie gegessen und dann weiter im 
Büro gearbeitet. samstags war noch ein normaler 
Werktag, aber auch am sonntag sind Leute vorbeige-
kommen und haben einen sack zement gekauft. Da 
bin ich rundum eingespannt gewesen. 

was haben sie gebaut?
von Anfang an Wohnhäuser, aber auch Brücken. 
meine erste war eine kleine Brücke über einen Bach 
in Dissenhausen. Auf die war ich sehr stolz! meine 
Frau hat immer gesagt, Brückenbau sei mein hobby.  
und das stimmt. Beim hausbau habe ich einen  
geraden Grundriss. Aber eine Brücke, die läuft schräg 
oder geschwungen auf verschiedenen höhen. Es 
war schon immer etwas Besonderes, wenn man das  
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»das a und o 
im GesCHäFt ist, dass 

der kunde 
ZuFrieden ist.«

schicke die doch bitte hin“, dann geht es. Der ton 
macht’s. Das ist bei der mannschaft wichtig. 

Gab es noch andere werte, die sie ihren kindern mit auf den weg 
gegeben haben?
Das A und o im Geschäft ist, dass der Kunde zufrie-
den ist. Das ist nicht einfach zu schaffen. Da muss 
man sich anstrengen. Wir haben auch große Kunden, 
Konzerne, für die wir bereits das sechste objekt bau-
en. Bei einem Konzern sind die mitarbeiter gehalten, 
sich nicht mit einer Baufirma zu liieren. Aber selbst 
dort gilt: Wenn der Kunde zufrieden war und dich 
mag, dann kommt man bei der nächsten vergabe an 
den tisch und kann miteinander reden. Dafür muss 
man 100-prozentige Qualität bringen, muss 100 pro-
zentig ehrlich sein und darf nicht das vertrauen eines 
Kunden ausnützen wollen und ihn abkassieren. 

ist es ihnen schwergefallen, nicht mehr alleine der Chef im eige-
nen unternehmen zu sein? 
nein, mich hat es ja riesig gefreut, dass meine söhne 
nach und nach wieder zurückgekommen sind. Aber 
ändern musste ich mich schon. Wenn du 35 Jahre 
lang derjenige bist, der alles weiß, zu allem Ja oder 
nein sagt, und auf einmal denkst du: „moment mal, 
langsam, da müssen wir erst den Felix, den christian 
oder den Fridolin fragen“, dann ist das schon eine 
umstellung.

Gab es einen Zeitpunkt, an dem sie sich fragten, warum sie 
sich selbstständig gemacht und die ganze anstrengung auf sich  
genommen haben?
nein, eigentlich nicht. Aber selbstverständlich hat 
es auch tiefschläge gegeben, beispielsweise wenn 
ich keine Arbeit für meine Leute hatte. Da macht der 
mittelstand immer wieder dasselbe: Einen Auftrag 
reinkaufen, damit Geschäft da ist. Das kostet Geld, 
ist eigentlich unlogisch und trotzdem macht man 
das aus dem verantwortungsgefühl den mitarbeitern  

gegenüber. ich habe in meiner ganzen zeit noch nie 
jemanden aus wirtschaftlichen Gründen entlassen! 
Das ist der unterschied von Konzernen und mittel-
ständler, du kennst einfach jeden mitarbeiter per-
sönlich. Bei uns sowieso, weil wir unsere Kernmann-
schaft über unsere eigenen Lehrlinge aufbauen. 

Haben sie schon immer ausgebildet?
Ja, den ersten Lehrling hatte ich gleich 1964. Das war 
mir schon immer sehr wichtig, auch wenn Lehrlinge 
zunächst viel kosten, bis sie als Gesell’ fertig sind. 
Aber wenn sie dabeibleiben, wissen sie, wie wir bei 
schmiD denken und was wir erwarten. Wenn es 
Freitagmittag halb drei ist, ich trotzdem noch eine 
stunde dranhänge und jetzt betoniere, dann kann ich 
am montag ausschalen und weiter geht’s – solche 
Gedankengänge lernen sie. 

würden sie ihren beruf heute noch einmal wählen?
ich freue mich, wenn schulklassen zu uns in die Fir-
ma kommen. Denen sage ich immer: ‚Die Bauberufe 
sind die schönsten Berufe überhaupt.‘ Wir machen 
kein stück gleich, es sind alles unikate. Wir brau-
chen dafür viele spezialisten. Die müssen nicht das 
beste zeugnis haben, aber lernen wollen, wie es am 
Bau geht. Auch meinen Enkeln würde ich das heute 
noch empfehlen. Wenn du eine Lehre machst, dann 
kannst du vorarbeiter, Polier, meister werden oder 
anschließend den techniker machen oder Bauinge-
nieur studieren. Da ist alles offen. 

wenn sie ihren enkeln von ihrem berufsleben erzählen, über 
welches bauwerk sprechen sie? was war ihr Highlight?
Der turm der schapfenmühle in ulm. Der war mit 
Betonfertigteilen ausgeschrieben und wir haben als 
Alternative einen sondervorschlag in Gleitbauweise 
angeboten. Gleitbauweise bedeutet, ich betoniere 
rund um die uhr und ziehe jede stunde die schalung 
um etwa 20 zentimeter hoch. 

MATTHäUS SCHMID  kalt erwisCHt

geschafft hat. Deswegen fing ich auch früh mit mei-
ner eigenen zimmerei an, da wir für die Brücken 
spezialschalungen brauchten. Überhaupt waren wir 
gleich in mehreren sparten tätig. schon 1964 hatte 
ich einen Auftrag für eine große stützmauer an der 
Kirche in Burgrieden. Das war auch so ein kalter 
Winter. Da kam der Pfarrer raus und hat uns zum 
Aufwärmen ein „schnäpsle“ gebracht. 

wo haben sie am meisten gebaut?
in Laupheim konnten wir schnell Fuß fassen. Wenn 
ich mir die mittelstraße ansehe, ist fast alles von uns. 
Auch das rathaus, damit verbinde ich eine beson-
dere Erinnerung. Der Bau war normal ausgeschrie-
ben und wir waren der günstigste Anbieter. Aber der 
Architekt hat uns das nicht zugetraut und wollte ein 
anderes unternehmen. ich rief den chef dieser Bau-
firma an und fragte, ob wir das gemeinsam bauen. 
Ein paar tage später kam er mit dem hubschrauber 
angereist, erklärte mir, was er an dem Projekt alles 
übernehmen werde. Da wäre für uns kaum noch was 
übrig geblieben, so machte das für uns keinen sinn. 
Der Gemeinderat hat zuletzt doch uns den zuschlag 
gegeben, und wenn ich heute ins rathaus gehe, finde 
ich es immer noch sehr schön.

im lauf der 60er Jahre veränderte sich die architektur, bei der 
wahl der baustoffe wurde man experimentierfreudiger. 
das laupheimer rathaus ist dafür ein gutes beispiel.
Es begann die Phase des sichtbetons. im rathaus 
sieht man das im treppenhaus, bei den stützen, den 
Decken. mir hat das schon immer sehr gut gefallen. 
Beim sichtbeton ist die perfekte schalung entschei-
dend. Die muss sitzen! Wenn sie nur ein bisschen 
auseinandergeht, läuft der Beton raus und es entste-
hen schlieren. Außerdem ist die Konsistenz des Be-
tons wichtig, es darf nicht zu viel Wasser hinein. Wir 
konnten das durch unseren Brückenbau, denn jede 
Brücke ist durch ihre Bauweise ja sichtbeton. 

ihre söhne sind in ihre Fußstapfen getreten. 
Das war natürlich das höchste für mich und meine 
Frau. Als unsere vier Kinder noch klein waren, sind 
wir immer samstagmittags oder sonntags mit dem 
Fahrrad zu den Baustellen gefahren. Dort habe ich 
ihnen alles mit Begeisterung gezeigt und erzählt, 
was wir da machen.

wollten ihre kinder schon damals in den betrieb einsteigen?
unsere Kinder haben von klein auf viel von meiner 
Arbeit mitbekommen und für meine söhne war der 
Bauberuf immer schon ein toller Beruf. Aber zuerst 
sollten meine Kinder eine Lehre machen, um ein 
Gefühl dafür zu bekommen, wie lange man schaffen 
muss, um eine bestimmte summe Geld zu verdienen. 
Was sie nach dem studium tun, war offen. Jeder ging 
erst in einen anderen Betrieb. Das war mir wichtig. 
in dieser zeit gab es bei uns jeden vierten samstag 
im monat den Familienrat und am Ende stand ein 
vertrag, der die Übergabe sauber regelte.

also hatten ihre söhne die sicherheit, in die Geschäftsführung 
bei sCHmid einsteigen zu können?
nein, wenn einer der drei nicht mit der mannschaft 
hätte kommunizieren können, dann hätte ich ihm ge-
sagt, dass es keinen Wert hat. Wenn ich dem Polier 
zurufe: „schick mir sofort zwei Leute, der andere 
braucht die!“, dann sagt der Polier: „Das geht nicht, 
das ist unmöglich!“ Wenn ich aber sage: „hilf dem 
da drüben, der ist in not, der braucht zwei Leute. 



1514

MATTHäUS SCHMID  kalt erwisCHt

»iCH bin mit meinem 
beruFliCHen 

leben meHr als im 
reinen.«

Der entscheidende Punkt war, dass der turm ein 
Getreidesilo ist und für Lebensmittel besondere vor-
schriften gelten. Das material, mit dem das Korn in 
Berührung kommt, darf keine Poren haben, in denen 
sich Bakterien absetzen könnten. Beim Fertigteilebe-
ton habe ich keine Poren, aber beim normalen Beton 
schon. unsere Alternative war dafür wesentlich güns-
tiger und die Gleitbauweise bot die möglichkeit, mit 
einer reibscheibe die oberfläche fein abzureiben. 
mit zehn mann haben wir in jeder schicht gearbeitet. 
Am Ende sind dann mitarbeiter des Gesundheitsam-
tes in einem Korb den gesamten 115 meter hohen 
turm innen abgefahren und haben jeden zentimeter 
unter die Lupe genommen. Alles war verschlossen, 
keine Poren! 

Gibt es noch etwas, was sie gerne gebaut hätten?
Ja, was ich nie geschafft habe, macht gerade mein 
sohn Felix: Eine takt-schiebebrücke in untermarch-
tal. Da betoniert man von hinten her, schiebt dann 
das erste stück einen Pfeiler weiter. Wenn die Brücke 
innerhalb von drei stunden 25 meter über das tal 
hinauswandert, ist das phänomenal! Das sehe ich mir 
gerne an. Aber eigentlich habe ich alles gebaut, was 
ich mir mal erträumt habe – von kompliziert bis ein-
fach querbeet durch. ich bin mit meinem beruflichen 
Leben mehr als im reinen.



die bauberufe sind die 
schönsten berufe 
überhaupt. wir machen 
kein stück gleich, es 
sind alles unikate. 

matthäus schmid



1918

Elisabeth und
 Matthäus 

Schmid bei ihrer  

sonntäglichen
 Baustellentou

r 

(bis heute)

1968
Weihe der Marienkirche Laupheim 
durch Bischof Carl Joseph Leiprecht, 

Einmauern der Reliquien durch 
Matthäus Schmid

1963
Die Lohnliste mit den 5 Mitarbeitern

1968Transport des Winterschutzzeltes

1987
Das ursprüngliche Büro gebäude  

der Firma Schmid  
mit integrierter Schlosserei,  

Garage und Lager

Jetzt kann
 es losgehe

n - 

Richtfest m
it vielen Be

teiligten
Einziger Vermögensposten der Bilanz 1963:  

Mercedes 170, gebraucht, Buchwert: 1.500,00 DM

Firmengründer  

Matthäus Schmid

Die Memoiren  
der Schmids
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1993
Unsere Lehrlinge haben mit viel  
Engagement ein Mehrfamilienhaus  
selbstständig und eigenverantwortlich 
errichtet.

Für den Neubau der Illerbrücke in Wiblingen musste die alte  
780 Tonnen schwere und 75 Meter lange Brücke  

12 Meter flussaufwärts verschoben werden.

1987
Gemütliche Baustellen hockete an  
der Donaubrücke in Erbach.
Matthäus Schmid Zweiter  
von vorne rechts.

1988
Anlässlich des 25-jährigen  
Jubiläums der Firma Schmid überreicht 
Herr Uhlmann Matthäus Schmid eine 
Aufnahme mit allen Uhlmann-Gebäuden, 
die komplett von SCHMID errichtet 
wurden.
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Fridolin und Christian Schmid bei einer 
Baustellentour mit Freunden 

Die Großfamilie Schmid 
beim Familienausflug im 
September 2012
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Harter Spatenstich bei 
gefrorener Erde, Matthäus Schmid 
mit Landrat Dr. Wilfried Steuer

Geglückter Brückenlagerverguss beim Brückeneinschub 
der Brücke in Schemmerhofen

Auch früher wurde
 schon gefeiert . . .

Betriebsfest in de
r Turn- und Festh

alle  

in Äpfingen

>> Witt du mol a Häusle baua, 
lass dir saga em Vertraua, 
komm zu eis, do hosch it weit, 
Mattheis Schmid hot guade Leit.<<



2000 2010

1963 der bodensee GeFriert komplett Zu – die „seeGFrörni“ +++ 1967 der erste mensCH auF dem mond +++ 1972 olympisCHe spiele in münCHen +++ 1973 mit der kreisreForm wird der landkreis biberaCH Zum ZweitGrössten in bw +++ 1980 deutsCHland wird Fussball-
weltmeister +++ 1983 FluGZeuGabsturZ in biberaCH birkendorF direkt neben pHarmaFabrik tHomae +++ 1986 b 30 laupHeim süd-äpFinGen (VierspuriG) wird eröFFnet (direkt bei sCHmid) +++ 1989 die deutsCHe mauer Fällt – wiederVereiniGunG deutsCHlands +++ 1993 
stadtHaus ulm auF dem münsterplatZ Von stararCHitekt riCHard meier wird eröFFnet (seHr umstritten) +++ 1999 totale sonnenFinsternis über mitteleuropa (11.08.99) ++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++

• Matthäus Schmid 
1962 Meisterbrief

• Felix Schmid
1984 Gesellenbrief Maurer
1990 Dipl.-Bauingenieur (FH) 

• Christian Schmid
1988 Gesellenbrief Zimmerm.
1992 Schweißfach-Ing.  
1994 Dipl.-Bauingenieur (FH)
2001 Dipl.-Wirt.-Ing. (FH)

• Fridolin Schmid
1994 Bankkaufmann
1998 Dipl.-Betriebswirt (FH)

bis 2011 seit 2011
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2012
biomasse-
HeiZkraFt-
werk

2006
staHlbauHalle ii

2011
Hand-
werker-
Hotel

2001
staHlbauHalle i

1980 19901970

meterstab der FirmenGesCHiCHte

Firmendaten 

FirmenGebäude 

GesCHäFtsFüHrunG 

bis 1969
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2010 // über 80 mio. eur 2012 // Ca. 300 mitarbeiter

2008 // über 250 mitarbeiter

2005 // über 200 mitarbeiter

2002 // über 150 mitarbeiter

1998 // über 100 mitarbeiter

2006 // über 60 mio. eur

2003 // über 50 mio. eur

 140.605 eur (275.000 dm) 

5 mitarbeiter

1963

daten & Fakten

2000 // über 40 mio. eur

1997 // über 30 mio. eur

1994 // über 20 mio. eur

1982 // über 10 mio. eur

1972 // über 3 mio. eur

2012 // Ca. 100 mio. eur

wasserturm steinberG // 1979
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Für die söhne von matthäus schmid gehörte das baugeschäft von klein auf zum leben dazu. 
dass sie es einmal zu dritt leiten würden, stand nicht von vornherein fest. doch nach leh-
re, studium und stationen bei anderen arbeitgebern kam einer nach dem anderen in den  
väterlichen betrieb zurück. Heute führt Felix schmid die bereiche roh- und ingenieurbau, die 
tiefbau- und Fertigteilsparte. Christian schmid ist zuständig für den schlüsselfertigbereich 
mit den dazugehörenden planungsleistungen, den Holzbau und den stahlbau. Fridolin schmid 
hat die kaufmännische leitung sowie das bauträger- und immobiliengeschäft übernommen.

kleine Jungs sind von baustellen meistens fasziniert. als kinder haben sie direkt auf dem werksgelände 
gewohnt. wie war das für sie? 
Christian schmid (Cs): Wie im Paradies. Wir hatten im Garten einen tollen sandkasten, in 
dem wir „häusla“ bauten. so richtig zweigeschossige mit veranda. Bevor das haus 
fertig war, ist einer rechtzeitig zur mutter rein. Die hat uns dann ein kleines „vesper“ 
fürs richtfest gemacht. 
Felix schmid (Fes): Ab und zu durften wir auf dem stapler fahren ...
Fridolin schmid (Frs): ... und der hallenkran war super. Da haben wir die Gurte runterge-
lassen, uns hineingesetzt und sind mit dem Kran durch die ganze halle gesaust. 

sie haben zuerst maurer, Zimmermann und kaufmann gelernt. eine ideale Voraussetzung, um ein 
bauunternehmen zu leiten. war das die weitsicht ihres Vaters?
Frs: Der ratschlag unserer Eltern war, auf jeden Fall eine Lehre zu machen, vielleicht 
danach zu studieren. Aber welchen Beruf wir ergreifen, war nicht von ihnen gesteuert.
Cs: Als wir den Abschluss in der realschule machten, war schmiD noch ein hand-
werksbetrieb. Da lag der Gedanke nahe, dass ein gelernter handwerker so ein unter-
nehmen gut führen kann. heute sind diese Ausbildungen für uns von unschätzbarem 
Wert. Wir haben nicht nur die Fachkenntnis, sondern wissen auch, wie die Leute auf 
dem Bau denken, wie wir zugang zu ihnen finden, wie wir die mannschaft motivieren. 
Das kann man nicht im studium lernen, das muss man praktisch erfahren. 

∗

Im GEspräch mIt chrIstIan, FElIx und FrIdolIn schmId

die näCHste 
Generation
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CHRISTIAN, FElIx UND FRIDolIN SCHMID  die näCHste Generation

drei brüder, die ein unternehmen leiten? wie gelingt 
das konfliktfrei?
Frs: Die Grundlage haben unsere Eltern 
gelegt, denn sie haben früh darüber nach-
gedacht, wie es funktionieren könnte. Am 
Ende stand fest: Falls wir Brüder in den Be-
trieb einsteigen, bekäme jeder einen eige-
nen Bereich, und zwar gleichwertig mit den 
anderen Brüdern. in der Praxis gibt es na-
türlich Überschneidungen. Das sind dann 
die kritischen Fälle, bei denen wir klären, 
wer den hut aufhat ... 
Fes: ... aber wir haben halt geschaut, dass 
die Überschneidungen nicht so groß sind ...
Cs: ... und im Lauf der zeit haben sich die 
zuständigkeiten und die spielregeln entwi-
ckelt. Das funktioniert wirklich sehr gut.

es gab ja noch eine andere ebene, die in vielen
Familienbetrieben Zündstoff liefert: die beziehung 
Vater und sohn.
Fes: Als wir mitte der 90er Jahre nachei-
nander kamen, war unser vater der allei-
nige Geschäftsführer. Er hat die Auftrags-
verhandlungen geführt und wir haben 
ihm zugearbeitet. Doch schon nach relativ 
kurzer zeit bekamen wir große Aufträge 
im schlüsselfertigbereich, die wir söhne 
bearbeitet haben. im nachhinein muss ich 
sagen, wir sind an unsere persönlichen 
Grenzen gekommen. Das war ein sprung 
ins kalte Wasser. 
Cs: ich erinnere mich daran, nachts von 
sprinklerköpfen geträumt zu haben. ich 
wusste nicht genau, wie diese Anlagen 
funktionieren, sollte es aber in der Bespre-
chung dem Bauherrn erklären. unser vater 
hat uns dabei gut begleitet, immer unter-
stützt und den rücken gestärkt. 
Frs: Über die Jahre hat er sich bewusst 
zurückgenommen. Das war ein gleitender 
Prozess für ihn genauso wie für uns. und 
zusammen haben wir das gemeistert. 

mitte der 90er Jahre begann die lange und schwere 
krise der baubranche, infolgedessen viele unterneh-
men in konkurs gingen. sie sprechen aber von größe-
ren aufträgen in dieser Zeit. 
Cs: Das stimmt. nach 1997, als wir alle da-
bei waren, gab es in unserer Firma einen 
richtigen schub. Wir akquirierten erfolg-
reich und setzten Aufträge auch ertrags-
mäßig gut um. Das war eine hervorragende 
startposition. 

Fes: Wir stießen auch in neue Geschäftsfel-
der vor, wie den industriebau. Das war ein 
markt, der gut lief, im Gegensatz zum Woh-
nungsbau, der damals regelrecht zusam-
menbrach. Wir hatten zudem das Glück, 
dass die Pharmaindustrie hier in unserer 
region sehr viel baute.
Cs: Anschließend kam die Phase der Fach-
marktzentren, dann die Phase der Pflege-
heime. Wir haben uns immer flexibel um-
gestellt, unsere Besonderheiten forciert, 
uns als spezialist bei allen Ausschreibun-
gen beteiligt ...
Frs: ... und geschuftet wie die 
„Brunnenputzer“.

aktuell ist das zentrale thema in der bau- und im-
mobilienwirtschaft die nachhaltigkeit. energetische 
Gebäudesanierungen, energieeffiziente Haustechnik, 
wie gehen sie damit um?
Cs: Wir sind aktiv im Bereich der schlüs-
selfertigen sanierungen größerer objekte. 
Durch unsere Kernkompetenzen rohbau, 
holzbau, stahlbau können wir bei energe-
tischen Generalsanierungen einen großen 
teil der erforderlichen Leistungen mit eige-
nem Personal erbringen. Außerdem erstel-
len wir derzeit zwei Gebäude, für die wir 
das zertifikat der Deutschen Gesellschaft 
für nachhaltiges Bauen in Gold anstreben. 
um das zu erreichen, muss eine immobilie 
zahlreiche ökologische, ökonomische und 
soziokulturelle Kriterien erfüllen. Durch 
diesen Prozess sind wir bauphysikalisch 
auf dem neuesten stand.
Frs: Das bedeutet erstens nachhaltigkeit 
für unsere Kunden. zweitens, dass wir 
uns auch als investoren intensiv damit be-
schäftigen, wie wir unsere eigenen objekte 
zukunftsfähig ausstatten. und drittens ist 
unser Firmenstandort zu erwähnen. im ver-
gangenen Jahr haben wir eine große hack-
schnitzelanlage errichtet. Jetzt häckseln 
und verbrennen wir alle holzabfälle, die 
wir früher teuer entsorgen mussten. Damit 
beheizen wir über ein nahwärmesystem 
unsere vier Werkshallen und das Büroge-
bäude. Außerdem sind alle Gebäude mit 
Photovoltaikanlagen ausgestattet und das 
Bürogebäude wird über Baukernaktivie-
rung mit Grundwasser gekühlt.
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ein weiteres schlagwort, das viele unternehmen umtreibt, 
ist der demografische wandel.
Frs: Den spüren wir gleich zweifach. Auf der 
Kundenseite durch eine veränderte nachfrage. 
Derzeit bauen wir das zweite Augustinum, nach 
stuttgart nun in meersburg. Das ist ein senio-
renstift auf 5-sterne-niveau. Der demografische 
Wandel beschäftigt uns natürlich auch auf der 
mitarbeiterseite. um genügend nachwuchs vor 
allem in den gewerblichen Berufen zu bekom-
men, strengen wir uns sehr an. Wir haben mit 
mehreren schulen Bildungspartnerschaften ab-
geschlossen.

perfekt bauen – das ist ihr leitsatz. 
ein sehr hoher anspruch.
Frs (lacht): Er ist kaum erfüllbar. Wer ist schon 
perfekt? Aber wir streben es an und dahinter 
steht die vision, der perfekte Partner am Bau zu 
sein.
Fes: Das bedeutet, auch mit Problemen perfekt 
umzugehen. meistens ist es doch so: Läuft et-
was nicht gut, wird es viel zu lange verschwie-
gen, anstatt dass man offen darüber spricht. Wir 
möchten als Partner eine Lösung suchen, die 
Ärmel hochkrempeln, die sache erledigen ... 
Cs: ... und wir hängen sehr an der alten „hand-
schlag-mentalität“. Wenn etwas vereinbart ist, 
gilt das uneingeschränkt. Das sind Werte, die 
wir von unseren Eltern vorgelebt bekommen ha-
ben – und die möchten wir fortführen.

wo sehen sie sCHmid zukünftig? 
wollen sie weiter wachsen?
Cs: unser gemeinsames ziel ist, breit genug auf-
gestellt zu sein, um in allen Auftragsklassen mit-
spielen zu können – vom kleinen Wohnobjekt bis 
hin zu den wirklich großen Bauprojekten. Diese 
Größe haben wir erreicht. Wir stehen oft bei der 
Auftragsvergabe in direkter Konkurrenz zu den 
weltweit agierenden Konzernen. von den Kun-
den sind wir als mittelständler ein gewünschter 
Partner, dem man zutraut, Großprojekte rei-
bungslos abzuwickeln. zudem können wir uns 
bei Projekten in der region nach wie vor mit den 
kleineren Firmen vor ort messen, denn unser 
„Wasserkopf“ ist nicht zu groß.
Frs: Es geht uns nicht um Wachstum um jeden 
Preis. vielmehr wollen wir einen soliden Betrieb 
führen, der finanziell unabhängig als Familien-
unternehmen bestehen bleibt und flexibel ge-
nug ist, um auf die Anforderungen im markt zu 
reagieren. 

Familienunternehmen – 
denken sie dabei schon an die nächste Generation?
Frs: Wir können uns vorstellen, dass unsere Kinder mit 
einsteigen, und wir wünschen uns das auch. Aber vorher-
sagen lässt sich das nicht.
Cs: Das sonntagsprogramm aus unserer Kindheit haben 
wir jedenfalls übernommen. Auch wir fahren am Wochen-
ende mit unseren Familien bei den Baustellen vorbei, das 
ist spannend ...
Fes: ... wir haben ja auch interessante sachen, nicht nur 
hier, sondern am Bodensee oder im Allgäu. Das lässt sich 
gut mit einem anderen Ausflugsziel verbinden.
Cs: so hat unser vater die Begeisterung für den Beruf in 
uns geweckt und wir sind ihm sehr dankbar für das, was 
er aufgebaut hat. Das war für uns das beste Fundament. 
Frs: unsere Eltern sind uns auch vorbild dafür, wie man 
den Begriff „Familienunternehmen“ lebt. sie haben als 
Ehepaar die Firma gegründet, hatten kaum vermögen, 
bekamen vier Kinder. Das war damals wirklich ein Wag-
nis. Auch unsere mutter hat einen großen Anteil am Erfolg 
des unternehmens, denn sie zog immer mit unserem va-
ter gemeinsam an einem strang. so wie die beiden haben 
auch wir uns früh Gedanken über einen Einstieg unserer 
Kinder gemacht. tatsächlich sind schon einige Weichen 
für die nächste Generation gestellt. Dadurch werden auch 
unsere Kinder die möglichkeit haben, bei schmiD einzu-
steigen. sie haben aber auch die Freiheit, es nicht zu tun.

CHRISTIAN, FElIx UND FRIDolIN SCHMID  die näCHste Generation
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wir hängen sehr an der 
alten »Handschlag-

mentalität«. wenn etwas 
vereinbart ist, gilt das 

uneingeschränkt. 

das sind werte, die haben 
wir von unseren eltern 

vorgelebt bekommen – und 
die möchten wir 

fortführen. Christian schmid 
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war es schwierig, einen ausbildungsplatz zu bekommen?
Josef müller: ich musste keine Bewerbungen 
schreiben. Die Baufirmen aus den umliegenden 
orten haben mitte der 60er Jahre alle Lehrlinge 
gesucht. Die chefs kamen persönlich in die 
Wohnstube zu meinen Eltern. in unserer nach-
barschaft war eine Baustelle von schmiD, da 
hat mein vetter gebaut. Dort hat mich der mat-
thäus schmid direkt angesprochen und gefragt, 
ob ich nicht bei ihm anfangen wolle.
andreas allgaier: ich habe drei Bewerbungen 
geschrieben und drei zusagen erhalten. 
schmiD kannte ich bereits durch ein Prakti-
kum, da fiel mir die Wahl nicht schwer. 

man lernt 
nie aus

IntErvIEwpartnEr: JosEF müllEr (ErstEr lEhrlInG) , 
andrEas allGaIEr (azubI, KammErsIEGEr 2011)

1965 war Josef müller der erste, der bei matthäus schmid eine lehre als maurer begann. ihm folgten 
viele junge menschen nach, denn ausbildung war und ist für sCHmid ein besonderes anliegen. Zur 
jüngsten Generation gehört andreas allgaier, der im vergangenen sommer seinen abschluss als  
beton- und stahlbetonbauer machte. seit auszubildende nicht mehr lehrling, sondern „azubi“ ge-
nannt werden, hat sich vieles geändert, aber nicht alles.
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JoSEF MüllER UND ANDREAS AllGAIER   man lernt nie aus 

wie war der erste arbeitstag?
Jm: mich hat matthäus schmid mit dem Auto zu 
hause abgeholt und zur Firma nach Baltringen 
gefahren. sein Büro war da noch im Wohnhaus und 
auf dem hof gab’s nur einen kleinen holzschup-
pen. Er zeigte mir alles, anschließend sind wir fünf 
Baustellen abgefahren und zwischendurch hat der 
chef mir ein Eis spendiert. Das war damals wirklich 
etwas Besonderes!
aa: Wir haben mit allen Auszubildenden gemeinsam 
die ganze Firma besichtigt – vom Lager bis zum 
Fertigteilewerk. Anschließend gab’s ein vesper.

welche ausstattung gab es zum einstieg ins arbeitsleben?
Jm: Arbeitskleidung hat es keine gegeben. Da ging 
man einfach in Jeans oder cordhose. Aber das 
Werkzeug hat schmiD gezahlt, das war damals 
nicht selbstverständlich. Die maurerkelle, die 
Wasserwaage und den maurerhammer fürs „steine- 
klopfen“ musste man in die Berufsschule mitbrin-
gen. viele von meinen mitschülern mussten das 
selbst zahlen. Aber ich hatte wirklich einen guten 
chef erwischt!
aa: Wenn man heute anfängt, wird man von einer 
Firma, die Arbeitskleidung herstellt, eingemessen. 
Dann bekommt man vier hosen und drei Jacken 
gestellt und Werkzeug ist natürlich für alle da.

war die arbeit früher anders?
Jm: Der umgang mit dem material war anders. Wir 
haben mit Dielen geschalt. Die durfte man nicht 
absägen, da stand die „höchststrafe“ drauf. man 
musste so lange auf der Baustelle suchen, bis man 
ein passendes stück holz fand.
und so schöne toilettenhäuschen wie heute gab 
es auf den Baustellen auch nicht. Wir haben selber 
auf dem hof aus holz einen mannshohen Kasten 
gezimmert. Auf der Baustelle wurde dann als Erstes 
ein Loch ausgehoben und der Kasten drübergestellt. 
zum sitzen war da halt nur ein Brett mit einem Loch 
drin. und komfortable Baucontainer gab es auch 
nicht. Wir hatten einen schäferwagen auf zwei rei-
fen, der von Baustelle zu Baustelle gezogen wurde.
aa: ich habe auch schon gehört, dass früher beim 
Brückenbau noch mit dem richtscheit abgezogen 
wurde, um die oberfläche zu glätten. heute haben 
wir die rüttelbohlen, die gehen über die gesamte 
Breite und man muss nur ein bisschen kurbeln.

Jm: Die Arbeit war wirklich anstrengender. montags 
früh kam immer der LKW vollbeladen mit zement. 
Ein sack wog 50 Kilogramm. Da hat keiner gefragt, 
wie alt du bist, sondern der sack wurde dir einfach 
auf die schulter gelegt. Das war körperlich echt 
das maß aller Dinge, aber man bekam Kraft und 
Ausdauer. heute darf ein zementsack nur noch 25 
Kilogramm wiegen. oder wenn wir eine Decke beto-
niert haben, dann haben wir zu zweit die schubkar-
re über eine rampe in den ersten stock gebracht. 
Einer hat gezogen, der andere gedrückt. 

wie sah es mit der Gesellenprüfung aus? 
Jm: Als die Prüfung näher rückte, hat mein vater 
noch geschimpft, weil ich beim Lernen so faul war. 
Bei der Auslobung hab’ ich dann eine Auszeichnung 
bekommen. Der matthäus schmid meinte, das hätte 
ich ihm doch vorher sagen sollen. Aber ich war ja 
selber ganz überrascht, dass mein zeugnis so gut 
ausfiel.
aa: ich habe gern gelernt und als einer der Besten 
des Jahrgangs abgeschlossen. Deswegen durfte ich 
auch beim Leistungswettbewerb der handwerks-
kammer ulm mitmachen und wurde Kammersieger 
im Bereich stahlbetonbau. Als die urkunde über-
reicht wurde, gab’s einen kleinen Empfang. Da 
waren alle chefs von schmiD dabei sowie vertreter 
der Bauinnung und mein Ausbildungsbetreuer, 
Fabian Lutz.

Gibt es etwas, was sie besonders fasziniert?
Jm: in der Lehre haben wir damals ja wirklich nur 
gemauert – stein auf stein. Aber dann wurde ich 
mal zufällig auf eine Brückenbaustelle geschickt, um 
beim Betonieren zu helfen. Als ich den Brückenbau 
gerochen und geschmeckt hab’, da wollt’ ich nicht 
mehr weg. Der matthäus schmid hat das eingese-
hen. selbst heute muss ich mir noch jede Brücke 
von unten anschauen, um zu sehen, wie die geschalt 
ist. Die Begeisterung war und ist da!
aa: Je aufwendiger die sichtbetonschalung, desto 
besser. Da kann man kreativ sein, sich überlegen, 
wie man alles am besten verspannt, damit es gut 
hält. Da lernt man nicht so schnell aus! 
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die 60er und 70er Jahre waren eine bewegte Zeit. die 
jungen damen rebellierten mit kurzen röcken und lau-
ter beatmusik gegen den „muff“ der Vergangenheit, 
studenten begehrten gegen das autoritäre system 
auf, die Gewerkschaft forderte mehr mitbestimmung 
und die Frauenbewegung die abschaffung des § 218. 
auch auf den baustellen in und um baltringen waren 
es besondere Jahre. 1965 starteten drei junge männer 
bei sCHmid ins berufsleben. die damals 15-Jährigen 
blieben über 40 Jahre bis zu ihrem Vorruhestand: Franz 
seeler als polier auf den baustellen, manfred dreyer im 
büro und Franz braunger als kranwagenfahrer.

Herr seeler, Herr dreyer, Herr braunger, wenn sie sich an ihre 
ersten berufsjahre zurückerinnern, was fällt ihnen ein? 
welche erlebnisse, welche stichworte verbinden sie mit der 
Zeit von 1965 bis hinein in die 70er Jahre?

KAmErADschAFt
Franz seeler: nach Feierabend ist man miteinander 
hingesessen und hat zusammen ein Bier getrunken. 
manfred dreyer: Früher sind die Bauarbeiter abends 
im Büro auf ein schwätzchen vorbeigekommen. 
Wenn einer Geburtstag hatte oder sagte, dass es 
ihn friere oder es im magen rumfahre, hat’s einen 
schnaps gegeben. 
Franz braunger: Als wir beim Flugplatz auf der Bau-
stelle waren, hat es mal so arg geregnet, dass wir 
nicht weiterarbeiten konnten. Da sind wir in die 

hütte, haben zusammen gesungen, der matthäus 
schmid ist gekommen und hat mitgemacht. Das hat 
uns gefreut. 

rEchEnschiEBEr
md: Als ich meine Lehre im Büro anfing, kalkulier-
te der chef, der matthäus schmid, noch mit dem 
rechenschieber. später hat er mir eine rechenma-
schine gekauft. Die ist aber nach ein paar Wochen 
„durchgebrannt“, weil wir in der zeit so viel ge-
rechnet haben. Da sagte der chef: „Das hat keinen 
Wert, wir müssen etwas rechtes kaufen.“ Da bekam 
ich eine halbautomatische. Die war teuer! Aber mit 
der hab’ ich auch lange geschafft.

FunKKontAKt
md: Am Anfang gab’s kein telefon, da hatten nur 
die Lastwagenfahrer einen Funk und später auch 
die Baustellenleiter. Darüber hat man miteinander 
gesprochen. und den chef konnte man anfunken. 
Wenn’s wichtig war, hat man ihm gesagt, er soll 
zurückkommen oder von unterwegs jemanden an-
rufen. 
Fb: und als es dann telefon gab, hat sich unsere 
Firma mit einer tankstelle am ort einen telefonan-
schluss geteilt. Da konnten nicht beide gleichzeitig 
telefonieren. Jeder hatte zwar eine eigene nummer, 
aber es gab eben nur einen Anschluss für beide. 

JunGe rentner
hErr sEElEr, hErr drEyEr, hErr braunGEr übEr dIE 60Er und 70Er
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Headline
EIn IntErvIEw mIt matthäus schmIdAlle in 

einem 
Boot

43

schLEchtWEttEr
Fs: Wenn früher die Witterung im Januar, Februar, 
märz schlecht war, hat man „schlechtwetter“ ge-
macht. Das gibt es heute fast nicht mehr. heute 
schafft man bei nahezu jeder Witterung. man hat 
natürlich auch andere Kleidung. 
Fb: in den 60ern hat man auch nicht im Dezember 
zu bauen angefangen. heute werden termine ge-
macht, als gäbe es keinen Winter. Wäre Weihnach-
ten nicht, dann würde man den Winter ganz ausfal-
len lassen.

tEAmGEist
Fb: Die nachteinsätze für die Bundesbahn waren 
echte highlights. Abends ein Brückenstück ausge-
hoben, das neue eingesetzt, alles verfüllt und am 
nächsten morgen ist der zug wieder drübergefah-
ren. Auch der matthäus schmid war immer mit da-
bei. Wir waren echt ein klasse team!

ALLEin untEr AzuBis
Fs: ich hatte mal als Projekt eine ganze Baustelle nur 
mit Azubis. Das war hochinteressant, aber unheim-
lich anstrengend für mich. ich musste hinter jedem 
her sein. Wenn eine Wand schlecht gemacht war, 
dann wurde sie halt wieder abgerissen. Das ging so 
lange, bis die Wand wirklich gut war. Am Ende ha-
ben wir für dieses Ausbildungsprojekt einen Preis 
vom Bundesbildungsministerium bekommen. Da 
waren wir alle unheimlich stolz drauf!

Ein BEsonDErEr zAhLtAG
Fb: zuerst waren die Baustellen alle in und um Balt-
ringen. Aber in meinem zweiten Jahr bei schmiD 
haben wir mehrere Brücken gebaut in ringenhau-
sen droben bei Wilhelmsdorf. ich kann mich noch 
gut erinnern: Damals hatte ich einen stundenlohn 
von 5 mark oder nicht mal. und da hab’ ich 15 mark 
Auslösung bekommen für das Auf- und Abfahren. 
Die waren steuerfrei. Dadurch hat es am zahltag 
fast das Doppelte wie normal gegeben. Das war 
ganz selten zu der zeit. 

ALLE in EinEm Boot
Fs: Der matthäus schmid ist immer auf die Bau-
stellen gekommen, hat jeden gegrüßt, mit jedem 
geschwätzt und blieb immer ruhig, auch wenn mal 
was schlecht gelaufen ist. 
md: Auch im Büro war es immer harmonisch. Des-
wegen haben wir auch gern Überstunden gemacht, 
wenn etwas fertig werden musste. und im Gegen-
zug konntest du auch mal eine stunde früher ge-
hen, wenn du privat was vorhattest – das war gar 
kein thema! 
Fb: ich musste mal bei einem Abbruch hoch auf die 
Giebel, um die seilwinde anzubringen. Beim ersten 
ging’s wunderbar, beim zweiten nicht. Da hab ich in 
der mittagspause den matthäus schmid angerufen. 
Er ist gekommen. Das war immer so, der hat dich 
nicht hängen lassen. ich hab’ dann zu ihm gesagt, 
dass ich da nicht mehr raufgehe. ‚hosenscheißer‘ 
hat er zu mir gesagt, ist selber rauf und hat das 
seil angebracht. Dann haben wir gezogen. Da ist 
der Giebel auswärts gefallen in den sau- und hen-
nenstall hinein. Jetzt haben wir es miteinander ‚na 
brocht‘, hat der matthäus gesagt. Er war halt immer 
mit im Boot. 

FRANz SEElER, MANFRED DREyER UND FRANz BRAUNGER  rüCkblenden
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normalerweise wird am bau im team gearbeitet. einer 
ist allerdings immer alleine unterwegs: der „kübeles-
maurer“. er kommt als letzter auf die baustelle und 
bessert nach, was nicht ganz in ordnung ist. 27 Jahre 
lang war das die aufgabe von Gottfried bruder, heute 
macht das Jochen wenger. der „alte Hase“ und der 
„junge Fuchs“ haben vieles gemeinsam.

Gottfried bruder: ich bin am liebsten für mich, deswe-
gen wollte ich nie zur Kolonne.

Jochen wenger: Da muss ich dir beipflichten. ich bin 
auch gerne allein. Bis vor 13 Jahren war ich in 
einer Kolonne. Da pressiert’s immer, da springen 
zwischen zehn und 15 Leuten umeinander und da 
passieren halt auch mal Fehler. 

Gb: Aber lustig war’s auch nicht immer. so allein 
musste man viel und schwer schaffen. Wenn’s  
keinen Aufzug gab, alle „Kübel“ mit steinen oder 
Beton selbst bis unters Dach hochtragen. und 
einmal war ich in einer halle auf dem Flugplatz 
draußen und da ging die Leiter unter mir weg. ich 
hing an der regenrinne, zwölf meter hoch. Das war 
furchtbar! ich hab’ geschrien! Da kam ein soldat 
und hat mir die Leiter wieder hingestellt.

Jw: und Dienst nach vorschrift geht gar nicht, wenn 
du alleine arbeitest. Wenn was fertig werden muss, 
machst du’s halt fertig und ziehst das durch, auch 
wenn das neun oder zehn stunden dauert.

IntErvIEwpartnEr: GottFrIEd brudEr und JochEn wEnGEr

alter Hase – 
JunGer FuCHs
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GoTTFRIED BRUDER UND JoCHEN WENGER  alter Hase – JunGer FuCHs

Jw: Früher hieß es: ‚hat man kein radio, hat man 
den Gottfried.‘ und über dich gibt’s auch eine stro-
phe in einem unserer Betriebsfestlieder:

 „Umbaua und repariera
 hot der Gottfried auszuführa,
 der macht’s gründlich und mit Ruah 
 und singt Arien dazu.“

Gb: ich schau’ heute noch gern Baustellen an. Wenn 
ich durch Laupheim geh’, guck’ ich immer, was da 
so los ist.

Jw: soll ich dir was sagen? ich fahr’ manchmal 
sonntags spazieren, von Baustelle zu Baustelle. 
Wir kriegen ja jeden monat zur Lohnabrechnung 
ein Beiblatt, auf dem neue oder laufende Projekte 
draufstehen. und wenn da was interessantes dabei 
ist, dann muss der sonntagmorgen dran glauben. 
nur aus neugier fahr’ ich da hin, guck’ und dann 
passt es.

Gb: ich hab’ morgens gefrühstückt, dann den ganzen 
tag nichts mehr gegessen, durchgeschafft, und 
wenn meine neun stunden um waren, bin ich heim-
gefahren.

Jw: Das geht bei mir gar nicht. ich komm’ morgens 
vor hunger schon in den unterzucker. im Auto 
hab’ ich die vesperdose dabei, und wenn du ruhige 
schenkel hast, fällt das Wurstbrot auch nicht runter.

Gb: ich hatte das älteste Auto im ganzen Betrieb. Die 
Lenkung ist immer so schwer gegangen. manchmal 
musste ich für eine Kurve dreimal vorwärts- und 
rückwärtsfahren, um überhaupt rumzukommen.

Jw: heute kann keiner mehr sagen, er fahre das  
älteste Auto. Es gibt keine alten Autos mehr, die 
werden alle regelmäßig ausgetauscht. Aber dein 
Wagen war legendär. immer voll beladen, mit neun 
Leitern auf dem Dach. und man hat dich den  
singenden maurer genannt.

Gb: ich sing’ seit über 50 Jahren im Kirchenchor, im 
Gesangsverein und früher am liebsten bei hochzei-
ten in der Kirch’ das solo. Auf Baustellen hab’ ich 
gesungen, was mir grad so eingefallen ist, Arien aus 
der „zauberflöte“ oder den „schweinebaron“. ich 
hatte mal Privatstunden im singen, da wurden nur 
Arien eingeübt und die kann ich heut’ noch alle.

» umbaua und repariera
  Hot der GottFried 
    ausZuFüHra,
 der maCHt’s GründliCH  
   und mit ruaH 
 und sinGt arien daZu.«
                                                      strophe aus schmid’schem betriebsfestlied 



wer 
ist sCHon 
perFekt? 

aber wir streben 
es an und dahinter 
steht die Vision, 
der perfekte partner 
am bau zu sein. Fridolin schmid
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Von innen naCH 
aussen

∗

der innendienst eines bauunternehmens hat neben der 
buchhaltung oder der auftragsabwicklung spezielle, 
branchenspezifische aufgaben, wie den einkauf für den 
roh-, ingenieur- und schlüsselfertigbau. bei sCHmid ist 
dafür unter anderen industriekauffrau Jutta schneider 
zuständig. am personalplan für die gewerblichen mitar-
beiter tüftelt bautechniker Fabian lutz. und bauingeni-
eur albert kracker nimmt bis zur letzten stelle hinterm 
komma alle positionen der großen leistungsverzeich-
nisse im schlüsselfertigbau unter die lupe.

was ist in ihrem Job die größte Herausforderung? 
Jutta schneider: ohne uns funktioniert auf der Baustel-
le nichts. Wenn wir – vom mörtel bis zum Bagger 
– nicht richtig einkaufen, können die draußen nicht 
arbeiten. 
albert kracker: Die engen zeitfenster, in denen viele 
Angaben mit oft widersprüchlichen Daten im zuge 
des vergabeprozesses geglättet werden müssen.
Fabian lutz: Das Personal so aufzuteilen, dass der 
Betrieb auf den Baustellen gut läuft. Wenn bis zum 
Abend nicht alles für den nächsten tag geregelt ist, 
wird es knapp, denn die ersten teams fahren mor-
gens um 5.30 uhr los. um alles zu organisieren, 
telefoniere ich jeden tag mit etwa 250 menschen. 
Da macht der ton die musik, vor allem wenn es da-
rum geht, jemanden zu überzeugen, länger oder am 
samstag zu arbeiten.

sie sind rund 20 Jahre bei schmid. was hat sich in dieser Zeit 
geändert?
albert kracker: Die verschiedenartigkeit der Projekte 
und die unterschiedliche Art, wie eine Auftragsanfra-
ge ins haus kommt. Das kann eine skizze auf dem 
Butterbrotpapier sein oder eine Datenmenge von 
mehreren Gigabyte auf DvD. Früher kamen die un-
terlagen per Post oder wurden persönlich bei einem 

Gespräch überreicht. Das war vom umfang her we-
sentlich überschaubarer.
Fabian lutz: Das Einsatzgebiet und die Fahrzeiten. vor 
20 Jahren war es für die Arbeiter eine weite strecke 
bis nach ulm. heute sind sie froh, wenn sie nur nach 
ulm fahren müssen statt nach stuttgart, Augsburg 
oder meersburg.

Gibt es ein besonderes erlebnis, das sie mit schmid verbinden?
Jutta schneider: Die schapfenmühle in ulm. Diese Bau-
stelle haben wir vom innendienst besichtigt. ich war 
sogar oben auf dem 115 meter hohen turm des Ge-
treidesilos. hoch ging’s mit dem Lastenaufzug. Als 
wir wieder hinunter wollten, funktionierte der Auf-
zug plötzlich nicht mehr. Einige sind in den Korb des 
Baukrans gestiegen und wurden so herabgelassen. 
ich sollte da auch einsteigen, aber das habe ich nicht 
gemacht. zum Glück lief der Aufzug nach einer Weile 
wieder.
Fabian lutz: Der Bau des iglus. Für den veranstaltungs-
saal des Friedrichshafener medienhauses K42 sollte 
die äußere hülle aus sichtbeton erstellt werden. und 
zwar in Form eines Kiesels. Das ist keine einfache sa-
che, denn ein Kiesel ist nicht symmetrisch gekrümmt. 
um ein solches unikat herzustellen, wurde die scha-
lung im maßstab 1 : 1 aus großen styroporblöcken 
hier in Baltringen gebaut. Das Gebilde hatte bei uns 
schnell den namen iglu weg. Über Wochen sind wir 
in jeder mittagspause auf den Bauhof gegangen, um 
zu sehen, wie es gewachsen ist. Die Glasfaserbeton-
schalen wurden dann als Puzzleteile gefertigt und 
zur montage auf die Baustelle gebracht. Das war un-
glaublich interessant – ein riesiges 3-D-Puzzle.

IntErvIEwpartnEr: Jutta schnEIdEr, FabIan lutz, albErt KracKEr
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Von anFanG an eine
saubere saCHe

seit 40 Jahren sorgt marianne schultheiß dafür, dass 
es in den büros von sCHmid blitzt und blinkt. seit 30 
Jahren wird sie dabei von ihrem mann, august schult-
heiß, unterstützt. ans aufhören denken die beiden noch 
lange nicht.

sie sind 74 und 79 Jahre alt. die wenigsten menschen arbeiten 
so lange.
marianne schultheiß: ich arbeite sehr gerne. so bin ich 
unter den Leuten, da bleib’ ich jung und am Leben. 
hier kennt mich jeder, ich kenne jeden und zeit für 
ein kleines schwätzchen ist auch. 
august schultheiß: Wenn der matthäus schmid die ma-
rianne sieht, dann klopft er ihr immer auf die schul-
ter und sagt, dass sie die gute seele des hauses sei.

wie viel arbeit hatten sie am anfang?
ms: zuerst ging das ganz fix. Da gab es nur drei zim-
mer zu putzen, damit war ich in zwei stunden fertig.
as: nach und nach wurden es immer mehr räume. 
später haben wir auch einmal in der Woche die 
Baucontainer geputzt, da sind wir bis nach ulm 
gefahren. Langweilig wurde es nie, es war immer 
Arbeit da.

in den vierzig Jahren sind auf dem Firmengelände immer mehr 
Gebäude entstanden, die alle sauber gehalten werden müssen.
as: Als mit dem neubau die zahl der Büros zunahm, 
war das zu viel für uns allein. man wird ja halt auch 
älter. Als hilfe kamen drei Frauen hinzu. Die Arbeit 
war und ist anstrengend, aber wir haben es immer 
geschafft.
ms: ich bin reingewachsen und mitgewachsen.

Funktioniert es, als ehepaar so lange zusammen zu arbeiten?
as: Erst musste ich nur kehren, dann auch putzen. 
Wenn man macht, was die Frau sagt, geht es gut.
ms (schmunzelnd): ich bin die chefin unseres 
zweierteams und teile die Bereiche auf.

IntErvIEwpartnEr: marIannE und auGust schulthEIss
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»ich bin reingewachsen 
und mitgewachsen.«
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sCHmid ist gleich in mehrfacher Hinsicht ein Familien-
unternehmen. so werden nicht nur die werte des unter-
nehmensgründers und die Geschäftsleitung von einer 
Generation in die nächste übergeben; auch innerhalb 
des betriebs geht es außergewöhnlich familiär zu. das 
liegt wohl daran, dass bei sCHmid nicht nur einzelne 
mitarbeiter, sondern immer wieder ganze Familien ihre 
berufliche Heimat finden. 

Das Prinzip Familie ist bei schmiD keine selbst-
verständlichkeit, sondern ein selbstverständnis. Der 
Blick richtet sich hier ganz bewusst nicht nur in die 
zukunft der eigenen, sondern auch in die zukunft 
der nächsten und übernächsten Generation. 

Gerade in zeiten, wo die Welt zwar kleiner, aber die 
Wirtschaft komplexer wird, steht das Prinzip Familie 
als Fundament für nachhaltiges Wirtschaften und für 
vertrauen. 

Es ist nicht lange her, da galten Familienunterneh-
men als angestaubt, während renditeorientierte, 
global agierende, von ehrgeizigen managern zu ra-
santem Wachstum getriebene Firmen die Aufmerk-
samkeit und Begehrlichkeit auf sich zogen. Dieses 
Bild hat sich heute ins Gegenteil gewandelt. Denn 
es ist die vorgelebte Wertekultur eines Familienun-
ternehmens, die sich in Krisenzeiten als modern und 
erfolgreich erweist. 

Die rede ist hier nicht nur von den unternehmer-
persönlichkeiten, sondern gleichzeitig auch von den 
mitarbeitern, die sich mit den Werten und verhal-
tensweisen ihres unternehmens identifizieren. Bei 
schmiD betrachten wir die Familie als rahmen für 
ein persönliches miteinander und als Bekenntnis 
zu der region, in der wir leben und arbeiten. Kur-
ze Wege, direkte Kommunikation und zwischen-
menschliche Fairness sind teil unserer Familien- und 
Firmenkultur. Auf den folgenden seiten stellen wir 
ihnen einige Familien unter dem Dach von schmiD 
vor.

Familien- 
anGeleGenHeit

∗
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brüder strzoda (von rechts nach links)

Damian strzoda // hochbau

marcin strzoda // hochbau-vorarbeiter

Krzystof strzoda // hochbau

Piotr-Jan strzoda // hochbau
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Familie rommel
hans rommel // Bauhof // oben mitte

ida Lauber // raumpflege // unten links // schwester von hans

Doris Kampatzis // raumpflege // unten rechts // schwester von hans

Daniela von Bank // kfm. Angestellte // unten mitte // tochter von hans

Philipp rommel // tiefbau // oben rechts // sohn von hans

Wolfgang Lauber // LKW-Fahrer // oben links // schwager von hans
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Familie welser
Andreas Welser // hochbau-Polier // mitte

Bruno Welser // hochbau-Polier // oben links // Bruder von Andreas

Walter schneider // hochbau-Polier // unten links // schwager von Andreas

Kathrin Welser // Praktikantin // oben mitte // tochter von Andreas

Fabian Welser // Azubi stahlbau // oben rechts // sohn von Andreas
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brüder dacaj (von rechts nach links)

Driton Dacaj // hochbau

naim Dacaj // hochbau-Polier

Arsim Dacaj // hochbau
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u z  rk   
besuCHe 
in unseren abteilunGen



6362

st
ef

an
 n

eu
er

   
   

   
 H

oc
hb

au
fa

ch
ar

be
ite

r

HoCHbau
Bauen ist unsere Leidenschaft. und diese 
Leidenschaft können wir im hochbau in be-
sonders vielen Facetten ausleben. ob stein 
auf stein oder in Beton, ob Bürogebäude, 
Wohnhaus, Laborgebäude, Parkhaus oder 
Einkaufzentrum – kaum ein anderer Be-
reich bietet eine solche vielfalt an mate-
rialien, Konstruktionsarten und Projektfor-
men. und wir bei schmiD fühlen uns in 
allem zu hause.

wir bauen vom 
Fundament bis in den 

Himmel. steFan neuer
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Die Königsdisziplin am Bau sind Brücken und ingenieurbauwerke. 
sie sind nicht nur nützlich. oft genug ist ihr Anblick schon von 
weitem faszinierend – wie Brücken, die kühn konstruiert ein wei-
tes tal überspannen. Derartige highlights zu planen setzt Erfinder-
geist voraus, sie zu bauen viel handwerkskunst und eine absolut 
exakte Ausführung. 

brüCkenbau/ 
inGenieurbau

präZision 
 ist das a 

und o! arsim daCaJ

64
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ein natursteinkubus 
als synagoge – selbst so 

etwas außergewöhnliches
 gibt es bei uns 

schlüsselfertig. daniel rapp

von A wie Aula bis z wie zentrallager bauen wir 
die unterschiedlichsten Gebäude schlüsselfertig. 
Das bedeutet: von der ersten idee über die Pla-
nung und Finanzierung bis zum reibungslosen 

Ablauf auf der Baustelle kümmern wir uns um 
alles. Der Bauherr muss am Ende nur noch den 
schlüssel selbst umdrehen.

sCHlüsselFertiGbau
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HolZbau
holzbau ist für uns eine symbiose aus 
moderner technologie und traditionel-
lem handwerk. Jede Aufgabenstellung 
ist eine herausforderung, der wir uns 
mit Fachwissen, handwerklichem Kön-
nen, modernen Bautechniken, aber 
auch mit Liebe stellen. Wir konstruie-
ren mit den neuesten cAD-systemen 
und montieren mit Kopf und hand. und 
das über alle sparten des zimmerer-
handwerks hinweg – vom Dachstuhl 
über holzstege und holzhäuser, kom-
plexen schalungsbau bis hin zum an-
spruchsvollen holz-ingenieurbau. 

ich liebe 
die arbeit mit Holz 

und die alten 
traditionen der 

Zimmerleute! HolGer sCHaiCH 
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tieFbau
Die tiefbauer sind unsere spezia-
listen für den ersten schritt auf der 
Baustelle. mit großem Gerät bewe-
gen sie tonnenschweren Erdaushub 
und führen Entwässerungs- und Ka-
nalanschlussarbeiten aus. Was sie 
am Anfang aufreißen, machen sie am 
Ende auch wieder zu – als sorgfältig 
geteerte straße oder attraktiv gepflas-
terte hof-, zufahrts- oder Parkfläche.

die baggerschaufel 
hat megapower. 

da braucht’s Gefühl in 
den Fingern. reiner müller
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221.367 mm und 
keinen mikrometer 

meHr. HöCHste 
präZision ist GeFraGt. 

toleranZen Gibt es 
niCHt. klaus sCHmölZ

staHlbau
starkes material in formvollendetes Design 
zu bringen – diese Aufgabe meistern unse-
re mitarbeiter der Abteilung stahlbau. von 
der Planung über die Bearbeitung und Fer-
tigung bis zur montage konzentrieren sie 
sich auf stahl, Edelstahl, Leichtmetalle und 
Glas. modernste cAm-gesteuerte Anlagen 
und bestes technisches Know-how gewähr-
leisten die Einhaltung höchster Qualitätsan-
forderungen. schmiD ist zertifiziert für das 
hochdiffizile schweißen von Betonstahl und 
besitzt den „Großen Eignungsnachweis“ im 
stahlbau.
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wer nicht sauber 
vernagelt, dem platzt das 

brett weg. sVen Hartmann

in Europa hat Beton eine mehr als 2000-jährige tradition. schon die 
Baumeister im römischen reich mischten Wasser, mörtel und steine, 
erhärteten die masse und verwendeten sie für tempel, theater und 
thermen. 

Die Basis eines schönen Betonbauwerks ist die schalung, worin der 
flüssige Baustoff trocknet. nur wenn diese dreidimensionalen For-
men aus holz sorgfältig gearbeitet sind, gibt’s perfekte Betonteile mit 
scharfen Kanten und glatter oberfläche.

im hauseigenen schalungsbau vormontiert, werden die schalungsele-
mente „just in time“ auf die Baustelle geliefert.

sCHalunGsbau
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wenn die bauarbeiten
 FertiG und die sCHlüssel 

überGeben sind, GeHt’s 
Für miCH riCHtiG los. anna VorHauer

Auch in der Baubranche sind Dienstleistungen 
immer gefragter. Deswegen betreiben, vermieten 
und verleasen wir immobilien und betreuen sie 
über ihren gesamten Lebenszyklus hinweg. Auf 
neudeutsch: Wir sind spezialisten im „Facility- 

management“. Dahinter stecken technische und 
kaufmännische Aufgaben, wie die Kontrolle der 
haustechnik, das Erstellen von nebenkostenab-
rechnungen oder die Einberufung von Eigentü-
merversammlungen.

GebäudemanaGement
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ich muss immer irgendwie 
die welt retten. und dafür bin ich 

jeden monat bis zu 1500 
kilometer unterwegs. Frank FunCk

Anbauen, umbauen, modernisieren: Das schmiD-
Bauservice-team übernimmt kleinere Bauaufgaben mit 
derselben Kompetenz und sorgfalt wie große Projekte. 
Praxisbeispiel: Eine besondere Aktion führte unsere 
männer von Österreich aus quer durch Deutschland. 
von salzburg bis Flensburg haben sie an unzähligen 
tank- und raststätten entlang der Autobahnen die alten 
toilettenanlagen in moderne sanifair-Bereiche verwan-
delt. mehr Erfahrungen beim umbau kann man kaum 
machen!

bauserViCe
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ordnunG ist das Halbe leben – 
und ausserdem das steCkenpFerd 

unserer CHeFs! martin sCHmidt

im Gegensatz zu vielen anderen Bauunternehmen „leistet“ sich schmiD einen voll 
ausgestatteten Bauhof. hier werden alle materialien, maschinen und Fahrzeuge  
gelagert. unser Bauhof ist dank einer modernen Lagerverwaltung auch gleich-
zeitig unser Logistikzentrum. unser Bauhofteam sorgt dafür, dass alles termin-
gerecht auf der richtigen Baustelle ankommt.

bauHoF/loGistik
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aussCHalen, das ist 
wie weiHnaCHten und 

ostern Zusammen, man ist 
so Gespannt, wie das teil 

Herauskommt. tHomas sCHad 

Die Abteilung Fertigteilbau arbeitet hand in hand mit 
unseren hauptbereichen hoch- und schlüsselfertigbau. 
in den schmiD-Werkshallen werden Fertigteile für 
Fundamente, stabteile, Brüstungen, Fensterbänke und  
Attiken vorgefertigt und auf unsere Baustellen geliefert. 
so lassen sich roh- und schlüsselfertigbauten besonders 
effektiv, termingerecht und kostenorientiert realisieren.

FertiGteile
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das leben 
ist bunt, 

was will iCH 
meHr? ilias arVanitis

laCkierwerkstatt
Alle stahlelemente, die wir verbauen, werden zuvor von unseren mitarbeitern in der 
Lackierwerkstatt professionell grundiert und in den unterschiedlichsten tönen lackiert. 
Darüber hinaus markieren sie vom hammerstiel über die Leiter bis zur Bohrmaschine 

alles mit unserer Firmenfarbe. so ist auch auf Großbaustellen mit mehreren parallel 
arbeitenden unternehmen auf einen Blick klar: schmiD ist grün und Grün ist 
schmiD.
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als sCHwabe lieGt mir 
die wiCHtiGste eiGen-

sCHaFt Fürs reparieren 
im blut: iCH tüFtle 

Gerne. FranZ berGer

ist ein stecker beschädigt? oder läuft der motor 
nicht mehr rund? Für unsere reparaturspezialis-
ten kein Problem. im handumdrehen bringen sie 

defekte teile in ordnung, so dass Geräte und ma-
schinen schnell wieder auf der Baustelle oder im 
Bauhof eingesetzt werden können.

reparaturwerkstatt
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Als symbol für ein unternehmen wird in der Öffent-
lichkeit das Firmenlogo wahrgenommen. unseres 
hat sich im Laufe der zeit verändert. 2010 haben 
wir uns vom rot verabschiedet, Grün als hausfarbe 
herausgehoben und die Bildmarke innerhalb des 
signets radikal vereinfacht: ein schlichtes, weißes 
Dreieck innerhalb eines grünen vierecks. zusam-
men mit einer neuen schrift begann ein integrierter 
markenbildungsprozess, der zu unserer „grünen 
schmiD-Welt“ führte, wie sie beispielsweise auf den 
Baustellenbeschriftungen, den Fahrzeugen oder den 
schaltkästen sichtbar ist.

FirmenloGo
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»es ist die kreativität, 
die den unterschied ausmacht –
ob beim perfekten bauwerk 
oder bei der guten unternehmens-
kommunikation.« michael Kemnitz

»in der markenkommunikation 
ist es wie beim Bauen: 
ist das Fundament nicht stabil, 
wackelt das gesamte 
vorhaben.« roman mares
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Bauen ist Teamarbeit! 
Stellvertretend für alle haben wir einige Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen 

aus unseren unterschiedlichen Abteilungen vorgestellt. 
Unser großes „Dankeschön“ gilt aber jedem einzelnen von Euch:

... und unseren freien mitarbeitern!

Sergej Albert • Andree Albrecht • Andreas Allgaier • Peter Apostel • Tobias Arnegger • Sigmar Arnold • Ilias Arvanitis • Alexandru Badea • Carsten 

Bader • Halit Balikavlayan • Julian Bardahan • Rudolf Barth • Paul Baur • Tobias Bauschatz • Hubert Beck • Michael Benz • Werner Berger • Franz 

Berger • Angelika Binder • Manfred Bischoff • Christian Bischoff • Franz Bogenrieder • Franz Bogenrieder • David Bohner • Hans Boll • Andreas 

Böttger • Cristian Braicau • Alois Branz • Andreas Braun • Johannes Braun • Birgit Braunger • Franz Braunger • Josef Brehm • Rene Bringezu 

• Karl-Dietrich Bruchmann • Michael Brücker • Gottfried Bruder • Peter Brugger • Markus Buck • Manuel Burst • Francesco Casabona • Iulian  

Costache • Arsim Dacaj • Driton Dacaj • Naim Dacaj • Jürgen Dambacher • Cemal Demirkiran • Gerome Dertz • Anton Distel • Patrick Dobler • 

Rainer Döhler • Josef Dolpp • Michael Donko • Manfred Dreyer • Alin Drugan • Catalin Drugan • Krystian Drzimalla • Manfred Dziallas • Marcel 

Ebert • Andreas Edel • Christian Eggert • Klaus Egle • Peter Eller • Tanja Elser • Hans Engler • Celal Ergüno • Metin Ergüno • Christian Essler • 

Valer Farcas • Erwin Fensterle • Andreas Forell • Anton Frankenhauser • Martin Freund • Erwin Frielitz • Frank Funck • Adrian Gaman • Konrad 

Ganser • Franz Ganser • Constantin Garbea • Hans Geiselmann • Gheorghe Georgescu • Nicole Gerlach • Dietmar Gerner • Sergej Gerr • Laurentiu 

Girbea • Heinz Glöckle • Robert Glomb • Wawrzyniec Glomb • Stefan Glutsch • Gerhard Golms • Daniel Grab • Philipp Gräser • Klaus Gretzinger 

• Gerd Gretzinger • Joachim Gretzinger • Armin Gretzinger • Ludwig Gretzinger • Anton Gretzinger • Sascha Gut • Andrej Haas • Johann Hable • 

Otto Häderer • Eduard Häfele • Michael Hagel • Alwin Hagel • Reinhard Hagemann • Bernhard Hagemoser • Lucas Härle • Siegbert Härle • Sven 

Hartmann • Kurt Haupt • Steffen Hecht • Joachim Heinzelmann • Christian Hempfer • Matthias Hepp • Lorand Herbert • Andrej Heredi • Josef 

Herrmann • Walter Herter • Christian Heudorfer • Jürgen Hildenbrand • Michael Hoffmann • Marianne Hofstetter • Ian Hogan • Thomas Höhne 

• Christoph Hörmann • Hubert Huchler • Anton Huchler • Reiner Hünniger • Bujar Ibrahimi • Stefan Ionita • Philipp Jans • Alois Jehle • Steven  

Jellyman • Simon Jerg • Alexander Jochim • Marcel Juppe • Jan Kammerer • Engelbert Kammerlander • Doris Kampatzis • Udo Karremann • Franjo 

Katic • Fabian Kehrle • Ute Kempter • Jochen Kendel • Peter Kienberg • Otto Kirschner • Georg Kleiß • Christian Klemens • Christoph Klug • 

Reinhold Knecht • Damian Kniejski • Christian Koch • Sebastian Köhler • Wolfgang Kohlruss • Dennis Kopp • Mustafa Kösoglu • Henryk Kosytorz • 

Willi Kozel • Albert Kracker • Adrian Krause • Dominik Kremmler • Alexander Krug • Franz Krug • Maiko Krüger • Erwin Ksoll • Peter Kubitschek • 

Eugen Kugler • Eugen Kugler • Florian Kujnisch • Adam Kulik • Jochen Kunst • Paul Lackmann • Alban Lämmle • Lukas Lämmle • Wolfgang Lauber 

• Ida Lauber • Heiko Lengenfelder • Hermann Link • Marin Luchian • Fabian Lutz • Jochen Lutz • Ludwig Lutz • Costel Macariu • Arthur Maier • 

Franz Maier • Thomas Malik • Kay-Uwe Malik • Krystian Marczyk • Silvia Mayer • Stefan Mayer • Moritz Mezger • Tobias Mientus • Berthold Miller 

• Rene Millermann • Felix Mohr • Josef Mohr • Laurentiu Moldovan • Armin Moschgath • Erwin Mosler • Wolfgang Mößlang • Matthias Müller • 

Reiner Müller • Siegmar Müller • Josef Müller • Alexander Musch • Nandor Nagy • Margit Neuburger • Stefan Neuer • Benjamin Neuer • Klaus 

Nothelfer • Anette Oelmaier • Ion Padurice • Sergej Patalahov • Werner Payer • Harald Pfender • Maik Poeck • Dragolub Popovic • Eugen Predescu 

• Gheorghe Raducan • Andreas Ragg • Helmut Rapp • Daniel Rapp • Peter Rapp • Martina Redetzky • Johann Rehm • Heiko Rehm • Waldemar 

Reich • Burkhard Reiß • Julian Remminghorst • Eugen Reuter • Marek Richter • Georg Riederer • Thomas Riedmann • Markus Rieger • Roger 

Ristau • Andreas Ritter • Ute Rogotzki • Friedhelm Rogotzki • Andrzej Rogowski • Armin Rolser • Manfred Rolser • Johannes Rommel • Philipp 

Rommel • Jochen Roth • Josef Roth • Thomas Rothe • Benedikt Rückert • Franz Josef Ruef • Patrick Ruepp • Fabian Ruf • Ernst Ruf • Josef Ruf • 

Franz Ruf • Rudolf Ruf • Helmut Sauter • Thomas Schad • Josef Schad • Hans-Jürgen Schaich • Klaus Schaich • Holger Schaich • Oliver Schaupp 

• Christian Schick • Rudolf Schick • Josef Schlichthärle • Josef Schmid • Karl-Heinz Schmid • Martin Schmidt • Klaus Schmölz • Jutta Schneider • 

Walter Schneider • Heinrich van der Schoot • Marion Schott • Günther Schreiber • Augustinus Schultheiß • Maria Anna Schultheiß • Enrico Schulz 

• Timo Schwarzenberger • Franz Seeler • Peter Seifert • Matthias Seiz • Erwin Seybold • Ephraim Shevah • Joachim Stammel • Cristian Stoian • 

Christian Strobel • Damian Strzoda • Marcin Strzoda • Krzystof Strzoda • Piotr-Jan Strzoda • Sebastiano Testa • Nicolae Tirei • Andreas Trotta • 

Gheorghe Tudor • Andreas Ulsaß • Thomas Ulsaß • Florian Veit • Goran Vidakovic • Anton Vidakovic • Vasile Videanu • Imre Vincze • Costel Voinea 

• Daniela von Bank • Peter Vorberg • Anna Vorhauer • Alexander Weckerle • Fabian Welser • Andreas Welser • Bruno Welser • Alexander Welser 

• Gerhard Wenger • Jochen Wenger • Erich Wenger • Josef Wenger • Franz Wieland • Kurt Wild • Bernd Wilhelm • Jan Wolf • Florian Wörz • 

Wieslaw Wroblewski • Frank Wüstenhagen • Volinas Zaharia • Ion Zaharia • Marco Zawadzinski • Josef Zeiler • Karl Zeiler • Albert Zell • Günther 

Ziegenhardt • Klemenz Zimmermann • Viktor Zimmermann • Andreas Zoller


